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Erſt am andern Tas kam es Ilſe richtig zum Bewußt⸗ 
fein, daß es wirklich bald Abſchied heißen ſollte. Waren erſt 
acht Monate vergangen, ſeit ſie Olaf in Kiel getroffen hatte? 
Und wann ſah ſie ihn wieder? Ganz gewiß, das würde weh 
tun, wenn er ging. Recht weh. Konnte noch ein anderer ſo 
lachen wie er? — Konnte ein anderer ſo tanzen, jeden Ton 


der Muſik genießend und ſich ihm anpaſſend, daß der ganze 
Tanz eine Bewegung gewordene Muſik war? — Konnte 


ein anderer fo innig ſagen: Süße Ilſe! Allerltebſte ſüße 
Ilſe! — Und wenn er auch wie jeder von jenſeits der Kö⸗ 


nigsau ſagte: Szüße Ilſe, was tat das? Es war gerade ſo 


nett, daß ſein Wortklang eigene Art hatte. 
Sie dachte an ſeine Eltern. 
tiſchen Verwicklungen, die fie den Sohn zurückrufen ließen? 
Dachten fie nicht vielmehr an Herzensvexwicklungen, die zur 
jetzigen Zeit unwillkommen waren? Etwas trotzte auf in 
ihr. Oh, wenn man ſie nicht wollte, wenn ſie den Herrſchaf⸗ 
ten nicht gut genug war, wenn ihre bürgerliche Herkunft 
oder ihr Deutſchtum da im Weg waren — aufdrängen taten 
ſich die Rottmanns im Leben nicht. 
Waren das naſſe, ſtürmiſche Tage. Alle Gaſſen patſchten 
von Schmutz, alle Regenrinnen läuteten, bis man verdreht 
wurde von ihrer monotonen Muſik, ſobald eine Tür geöffnet 
wurde, zog es naßkalt in die Stuben — nichts Helles, nichts 
Munteres war da, die verſtimmten Menſchen ein bißchen 
aufzumuntern. 


In vierzehn Tagen kam Weihnachten. Abends ſaßen die 
Schmalebecker Mütter und Schweſtern und nähten und ſtick⸗ 
ten, und Mamſell Niebuhr mußte ganze Ballen von Stramin, 
Wolle und Seide aus Hamburg kommen laſſen. Madam 
Eggers nähte die ganzen Tage, ſie hatte alle Hände voll 
Arbeit, ſogar Puppen mußte ſie anziehen, und abends 
brannte ihr Talglicht oft bis Mitternacht. n es auch 
keinen Zweck mehr hatte, wenn ihr Fiete auch nie ein ſtudier⸗ 
ter Mann werden würde — ſie ſchuftete doch für ihn. Konnte 
er nicht gelehrt werden, ſollte er reich werden. Kleines 
Vieh gibt auch Miſt, und ihre Dreier und Schillinge, einer 
auf den andern gelegt und in die Sparkaſſe getragen, ſollten 
ſchon einen Grundſtock bilden für feine beſſere Zukunft. 
ſchärfer der Blick, und an manchem Morgen hatte ſie ver⸗ 
weinte Augen. Waren es auch nur wenige Tränen, die ihr 
von bitteren Gedanken ausgepreßt wurden — ſie brannten 
um ſo ſchärfer. 

Und dann, als ſie eines Abends wieder ſaß und ſtichelte 
und Fiete in der Kammer nebenan ſchnarchte, fiel ihr auf, 
daß die Rinnen nicht mehr läuteten. Der Regen mußte auf⸗ 
— haben. Sie warf das Tuch über und ſah aus der 

austür. Es war klar geworden und bitter kalt. Am 
nächſten Morgen würde Reif liegen. 
Der Reif. war da am andern Tag und hatte blauen 
Himmel mitgebracht und Oſtwind und rote Naſen und froſt⸗ 
blaue Fäuſte. Die teilte er freigebig aus. £ 

Aber die Schmalebecker Jugend nahm fein Geſchenk bes 
reitwillig an, denn alle Rinnſteine waren zugefroren, und 
an den Pumpen ließen ſich herrliche Glitſchen herſtellen. 


Daß die dummen Deerns, die mit den Waſſereimern kamen, 


Bromberg, den 6. Juni 


Waren es wirklich die poli⸗ 


Immer magexer wurde ſie, immer ſpitzer die Naſe, immer 
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immer gleich Aſche mitbrachten und die drüber ſtäubten, war 

niederträchtig, aber man konnte die Aſche abfegen und, abends 

friſch begoſſen, war die Etsbahn am Morgen wieder sack 

en Alte Leute konnten ſich Arme und Beine darauf 
rechen. : 

Es war aber kein alter, ſondern ein junger Mann, der 
dort ſehr übel zu Fall kam, weil fein Pferd ausglitt und thun 
aus dem Sattel warf, und wenn man neunzig Kilo wiegt 
wie Georg Grützmann, tft ſolcher Fall auf gefrorenem Boden 
keine leichte Sache. 

Frau Helene Jeſſen jedoch ſegnete dieſen Fall, denn er 
war gerade vor ihrem Hauſe geſchehen, und ſie hatte am 
Fenſter geſeſſen, als das Unglück eintrat, war hochgeflogen, 

atte ſich gar keine Zeit genommen, auf ihre erſchrockenen 

erven zu achten, ſondern war draußen vor der Tür und 
neben er der noch recht wußte, was ihm eigentlich 
geſchehen. recht beſann er ſich erſt, als er drinnen in 
Paſtor Jeſſens Arbeitsſtube auf dem Kanapee lag und Frau 


Paſtorin ihm mit Wein und kölniſchem Waſſer und allerlet 


lebhaften troſtreichen Worten unter die Augen ging. Der 
Kopf brummte gewaltig, und der eine Fuß war dick ge⸗ 
ſchwollen, er wußte ſelber nicht, wie er damit hatte in das 
Haus humpeln können, und im ganzen war ihm recht ſchlecht. 

So ließ er ſich die Pflege der freundlich aufgeregten Frau 
ganz gern gefallen, wünſchte nur, ſie möchte dabei ein bißchen 
weniger reden, lag zwei Stunden und ruhte ſich, und war 
ſehr nett gegen Riekchen, die ihm einen Teller Suppe um 
die Mitagszeit an ſein Lager trug. 


Gegen Abend kam ſein Onkel Nilius, von Jeſſens be⸗ 
nachrichtigt, mit dem Wagen und holte ihn ab. Dann wurden 
zwei Tage ſpäter herrliche Blumen aus den Nliusſchen 
Gewächshäuſern abgegeben und ein Korb mit ausgeſucht 
ſchönem Obſt, und acht Tage vor Weihnachten kam Georg 
ſelber und machte einen Dankbeſuch. Riekchen war nicht zu 
Hauſe, das war der Mutter ganz ri Nun konnte ſie ihre 
Minen legen, und ſie legte ſie ſo vorſichtig, aber 15 a 
daß der dicke Jüngling, als er heimfuhr, ſich verpflichtet hatte, 
bei der Armenbeſcherung am Tage vor Weihnachten nicht 
nur die üblichen Gaben zu ſenden, ſondern ſelber beim Auf⸗ 
bau in der Poſt zu helfen. „Denn ich bin immer ſo erſchöpft, 
wenn all die Vorbereitungen zum Feſt geſchehen ſind, und 
. das rührende Kind, mag niemand um Hilfe ans 
gehen.“ l i 

„Wenn ich nur wüßte, wie Mutter das angefangen hat“, 
ſagte Riekchen zu Ilſe. „Es iſt mir ſo peinlich. Und die Leute 
werden wieder reden. Was ſoll ſo etwas? Er mag doch ein⸗ 
mal nur dich, und ein Mann, der Augen im Kopf hat, der 
kann auch nicht anders.“ 2 FREE 
„Tu mir die Liebe und laß mich mit ihm in Frieden. Ich 
hab wirklich allein meine Sorgen.“ Sie wollte aber nicht 
ſagen, was das für Sorgen ſeien. 

Doch als um die Zeit nach dem Mittageſſen jedermaun 

im Hauſe ſeinen eigenen Gedanken Audienz gab, nahm Ilſe 
den wattierten blauen Seidenmantel und die blaue Sammet⸗ 
kapuze, mit Iltisfell umrandet, zog ſich Überſchuhe über die 
leichten Stiefelchen, band einen Schleier vor das Geſicht und 
ging leiſe aus der Hintertür in den Garten. Durch die ver⸗ 
ſchneiten Steige ſchritt ſie hinunter zum Fluſſe. Der lag 
unter einer Eisdecke und kniſterte ein bißchen, als ſie über 
ihn hinging. Sie ließ ſich davon nicht ſtören, trat fenſeits 
Em — ſchmalen Feldſteig und ging in die ſtille Winterwelt 

nein. 
Mußte ſie das nicht tun? Geſtern war mit dem Milch» 
mann von Eichtal ein Brieſchen in ihre Hände gekommen, 
das war ein Schrei um Erhörung. a 

„Es iſt ganz ſchnell gekommen, geliebte Ilſe. Ich ſoll 
ſchon morgen früh fahren. Und werde Sie nicht mehr ſehen. 


> 


Unmoguch, gaug unmöglich zu denken. Alle guten Gelſter, 
die ſehnende Herzen beſchirmen, mögen mir beiſtehen, daß 
Sie meinen flehenden Worten Gehör geben und morgen 
nachmittag die Landſtraße zwiſchen ee und Eichtal 
hingehen. Sie iſt um dieſe Zeit verlaſſen wie ein Kirchhof. 
Aber ſie ſoll kein Kirchhof meiner Liebe werden, ſondern 
ein Roſenhain mitten im Winter, wenn es mir gelingt, in 
Ihnen . Feuer zu entzünden, das in meinem 
odert. 
rden Sie kommen? Werden Sie einem verzweifelten 
Manne Mut geben zum Harren auf eine beſſere Zukunft? 
Immer Ihr bis in den Tod getreuer 5 
Olaf Hammerſmid.“ 

Mußte man nicht gehen? Wem davon ſagen? — Hanfe? 
— Nein, Hauſe war gut, aber Hanſe war doch immer Vaters 
Frau und fante ſtets, zwiſchen Ehelenten dürfe es kein Ge⸗ 
heimnis geben. Daß Vater aber mit diefem Gang nicht ein⸗ 
verftanden war, das konnte ſie ſich fanen. 

Sie ſah ſchon von fern eine ſchlanke Geſtalt heran⸗ 
kommen, gran gekleidet, den eleganten Handſtock im Kreiſe 
wirdelnd, wie es ein gewiſſer Jemand zu tun pflegte. Für 
einen Augenblick kam es ihr erſchreckend zum Bewußtſein, 
daß ſie etwas tat, was ganz und gar ungehörig war, daß 
fie einem Herrn ein Stelldichein gewährte. Aber nun war 
es nicht mehr zu ändern. 

Sehr ruhig, keinen Schritt beeilend, ging fie vorwärts, 
und als der blonde Baron mit haſtigen Tritten näher kam 
und ſchon bei zehn Schritt Eutfernung begeiſtert aus rief: 
„Süße Ilſe, o meine füße Ilſe!“ ſagte fie ganz gemeſſen: 

itte, weun Sie ſich nicht durchaus als Kavalier benehmen, 

rr von Hammerſmid, gehe ich ſofort zurück.“ 

6 n mein Herz in hellen Flammen ſteht! — Es iſt un⸗ 
möglich.“ 

„Daun tut es mir leid, daß ich kam.“ 

„Aber Sie kamen.“ 

58 muß ich wohl fagen: leider. Ich dachte bei mir — 
wir find fo gute Freunde geweſen, ganz ohne einen Abſchieds⸗ 
gruß full er doch nicht gehen. Obgleich ich nicht weiß, warum 
Sie nicht in unfer Haus kamen, um Adien zu fagen.“ 

Ob, Sie wiſſen es. Wem hätte ich Adieu fanen müſſen? 
All den alten Herrſchaften. Und Sie hätten ſich ſo verneigt, 
Jo aus der Ferne — jawohl jo — und ich hätte nicht ein Wort 
lagen dürfen von meinem Herzen und von allem, was de 


drinnen brennt.“ 

„Sie hätten ja — —“ Ilſe brach ab. Das konnte fie doch 
nicht ſagen: „Sie hätten ja meinen Vater um Erlaubnis 
bitten dürfen, mir alles zu jagen. Dann wäre es wohl ge⸗ 
gangen.“ 

Er hatte ihre Gedanken erraten. „Wenn ich wieder⸗ 
komme, daun darf ich anders kommen, darf ich? Wiſſen Sie, 
warum ich ſchweigen muß, jetzt noch? Es ſteht fu viel 
0 uns, die Menſchen und die Politit und meine 

ern — — : 

„Ihre Eltern?“ Sie horchte auf. 

„Oh, meine Eltern kennen Sie nicht. Und man hat ihnen 
geschrieben von hier und hat Unkraut geſäet — —* 

„Wer hat geſchrieben?“ 

„Der all die ſchlimmen Brieſe ſchreibt. Ohne Namen. 
Daß ich — — nein, davon wollen wir nicht reden.“ 

Doch, gerade das möchte ich wiſſen.“ 

Aber Olaf legte den Arm um ſie, zog ſie trotz der dicken 
Wattterung ſeſt an die Bruſt und flehte: ir haben nur 
Aeſe eine Stunde, da wollen wir au nichts Häßliches denken. 
Wenn ich dort bin, und ich habe mit meinen Eltern ge⸗ 

rohen, und ich habe ihnen geſagt, was für ein liebes, ſü ßes 
ädchen meine Ilſe ift —“ 

* bin noch gar nicht Ihre Ilſe.“ 

bift meine Ilſe. eine ganz allein. Oder ift da 
ein anderer? Iſt der dicke Grützmann mit feinen harten 
Talern beſſer? Oder der korrekte Hamburger? Oder funft 
einer, den ich nicht weiß? Sag', iſt da einer?“ 

„Nein, nein — da iſt keiner — —“ in dieſem Augenblick, 
"mov er fo bat und ſeine Augen noch viel mehr bettelten als 
ſeine Worte, war ſie ihm wirklich von ganzem Herzen gut. 
Nur daß ſie einen klaren Kopf behalten wollte, wenn es auch 


ſchwer wurde. f 

-Wenn ich dich mitnehmen könnte. Gleich, meine Ilſe. 
Und für immer und alle Tage. Da würdeſt du mit mir 
wohnen ganz tief in unſerem Wald. Da hab ich ein kleines 
agdhaus. mitten in der Heide, da find rings lauter hohe 
rg 5 Hirſche eg und kn ge N 8 

a t — nur der er wohnt da. Der un 
deu Ofen uud brät uns Mloflegch, — und abends, wenn der 
Edmalched und das gage Schleswig Bogen, and dn nale 

ebeck ganze eswig⸗Holſtein, und du wir 

kleine Danske⸗Frau, und niemand weiß, wo wir 
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„ Bessler. 


„Willſt In denn das nicht? Wenn du meine Frau wirſt, 
da iſt mein Land dein Land — —“ 
„Ja. und dein Gott mein Gott — —“ fie blieb ſtehen. 
„Das kann doch nicht fein.“ N . 

„Warum kann es nicht ſein?“ 

„Ich muß bleiben, was ich bin.“ 
„„Meine Mutter iſt auch ganz eine Dänin geworden. Sie 
liebte meinen Vater, fo liebte fie auch fein Land.“ 

„Ich kann dein Land lieben, aber ich kaun mein Vaud 
nicht vergeſſen. Wenn du das verlangſt — —“ 

„D nein, wein, ich will nichts verlangen, ich will warten. 
Ich will geduldig fein, fo ſehr geduldig. Bis dn es nicht 
anders mehr weißt, als daß Jütland deine Heimat i.“ Er 
ſtand wieder ſtill, fie waren nahe an Eichtal herangekommen, 
hob ihr Geſicht ein wenig mit der Hand und bat: „Soll ich 
gehen ohne einen Kuß von meiner lieben ſchönen Braut?“ 

Da litt ſie es, daß er den Schleier von ihrem Geſicht ſchob 


Mika 
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und ſie küßte. 


Die kleinen Flocken, die immer einmal trotz des blauen 
Himmels durch die Luft geſtäubt waren, wurden dichter. 
Droben zog es ſich zuſammen, die Dämmerung kam früh.“? 

„Laß uns umkehren“, bat Ilſe. „Wenn mich jemand bier: 
mit dir gehen ſieht, iſt das Geklatſch fertig. Das darf ich 
den Eltern nicht antun.“ 2 

Arm in Arm ſchritten ſie zurück nach Schmalebeck, immer 
einmal ſtehen bleibend, wenn Olaf durchaus noch einen ein⸗ 
zigen Kuß haben mußte, und als die Stadt dämmrig gegen 
den Himmel ſtand, als die erſten erleuchteten FJenſter über 
die Felder ſchienen, war es ſchon faſt dunkel geworden. Plötz⸗ 
lich fuhr von hinten her ein Wagen an ihnen vorüber. Je⸗ 
mand hockte neben dem Kutſcher, vermummt bis au die 
Nafenfpige, wandte den Kopf ganz zurück und lachte kant auf. 
So voll Hohn war das Lachen, — es ging dem Mädchen durch 
und durch. ; 

„Wer war das?“ fragte Olaf. 

„Ich weiß nicht. Es kam mir wor, als müßte ich den 
Ton kennen, aber nein — — Wenn es Schmalebecker kind, 
haben fie uns erkannt.“ 5 

„Der Mann — u, er war der Kuecht von unſerem Müller 
von Eichtal. Aber die Fran — — Mach dir keine S 
— Mädchen, es war zu dunkel, fie kannten dich 
* * 


(Jortſetzung folgt.) 
—— — 


Kathi. 
bumcreste von Julius Knopf 


Wir find beide abgebaut, ich und mein Freund Erich, mil 
dem zuſammen ich ein möbliertes Zimmer, Gartenhaus 
dritter Stock, bei der verwitweten Frau Barbara Eßlinger 
bewohue. Mein Freund Erich beſitzt — außer hundertund⸗ 
fünfzig Mark Schulden — einen Hund. Der Hund iſt eine 
Hündin und hört auf den neckiſchen Namen Kathi. Warum 
gerade Kathi? Nun wohl, aus Pietät. Kathi iſt die erſte, 
— hoffnungsloſe Jugendliebe meines Freundes Erich nes 
wefen. 

Befagte Kathi — nicht die Jugendliebe, ſondern der 
Sund — iſt von einer abſchreckenden Häßlichteit und ver⸗ 

enden Raſſeunreinheit. Kreuzung von Pintſcher und 

ox, mit krummen Dackelbeinen. 

Eines Tages kommt Freund Erich in ſichtlich gehobener 
Stimmung nach Haufe und ſprudelt: „Menſch, Freund mei⸗ 
ner Seele, Mitbeſitzer diefer komfortablen Bude, denke dir), 
nur — das Glück, das mir blüht: durch Konnexion babe ich 
eine gute Stellung nach Leipzig bekommen. Ich ſoll fü 
fofort antreten und reife ſchon morgen. 
keine zu packen, und den Hund ſchenke ich dir. 1 
die Kathi zum Andenken an gemeinſam verlebte, goldene,“ 
WW Stunden.“ 


der men 


tro 
ihrer Raſſeunreinheit, treu und lieb und uns im Laufe der 
Zeit doch recht aus Herz gewachſen. * 
Als Freund Erich knapp eine Woche fort iſt, klopft es 
an einem trüben Vormittag, der mich noch im Bette findet, 
au meine Tür. Die verwitwete Frau Barbara Eßlinger 
ruft laut und verlangend meinen Namen. er 
Erſtaunt frage ich: „Was ift deum los, verehrte Frau 
2 daß Sie mich mitten in der Nacht fo unfanft 
wecken?“ — ! 
Und es quakt durch die Türe: „Ein Maun iſt da, der 
zu ſprechen wünſcht.“ für ein Mann?“ mega⸗ 


4 SN Fh Sie as 
fie aus, während er redete, Ille, 2 ich zurück. „Ein Beamter!“ lautet die Antwort. 


e. Autorität für den braven, deutſchen 
elſe — raus aus dem Bett — rein in 
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teuer, und dann würde der Hund ja noch Geld koſten, anſtatt 
welches einzubringen. Nein! Wenn Sie die Steuer nicht 
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„rungen diejes Problems einzulaffen, grüßt und geht 
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ſchen Kapellmeiſter zu erfahren. onders der neue Inten⸗ 
N Kat überflüſſige „Naſen“ zu verabfolgen. Einſt wıhm 


Leiden! Alle „Nasen“, die ich bekomme, wachlen mir zum 
2 heraus! Gehen Sie ſchuell fort, die Krankheit feckt 
an!“ 8 N 


Schon nach den erlien Aufführungen überſtieg die Volks⸗ 
tümlichkeit des „Freiſchütz“ jedes bisber bekannte Maß, und 
Richard Wagner ſchilderte e mit den Worten: „Es lallte 
der Berliner Philaſoph: Wir winden dir den Fungfern⸗ 
kranz; der Polizeidirektor wiederholte mit Begeiſterung: 
Durch die Wälder, durch die Auen; während der Hoflatal 
mit heiſerer Stimme faug: Was gleicht wohl auf Erden? 
Der öͤſterreichiſche Hrenadier marſchierte nich dem Jäger⸗ 
chor, Fürſt Metternich tanzte nach dem Ländler der böh⸗ 
miſchen Bauern, und die Jenger Studenten fangen ihren 
Proſeſſoren den Spottchor vor. Von einem Ende Deutſch⸗ 
lands zum andern wurde der Freiſchüs gehort, geſungen, 

getanzt.“ 5 i 


Als der „Freiſchütz“ ſich auch die Pariſer Bühnen er⸗ 
obert hatte, erſchien in einer Pariſer Zeitung folgende An⸗ 
ae „Bedienter geſucht, der nicht den „uttefernfrana® 


Am 14. März 1822 ſchrieb Coſtenoble in fein Tagebuch: 
„Sophie Schröder beſuchte mich heute und teilte mir mit, daß 
mein Gedicht an Carl Maria von Weber die Zenfur nicht 
paſſiere, weil ein Lorbeer darin vorkomme, und mau in 
Wien dieſen Ehrengweig für den Tondichter des „Frei⸗ 
ſchützen“ für zu hoch halte.“ x 5 | 


Schwer leidend war Weber nach England gereist, um 
feinen Verpflichtungen, den „Oberon“ zu dirinieren, nach⸗ 
zukommen; und fern der Heimat ereilte ihn der Tod. Unter 
ehe Ehren wurde er in London beigeſetzt. Als fünfzehn 

ahre ſpäter Richard Wagner anrente, den deutſcheſten der 
Tondichter in die heimiſche Erde zu überführen, nannte der 
Dresdener Intendant Lüttichau dieſe Überführung eine 
„übertriebene Ehre“, die daun jeder Kapellmeiſter beats 
ſpruchen könnte! 


vie Sachen — die Tür geöſnet und den Beamten hoch⸗ 
achtungs voll und ergebenſt in mein Zimmer hineinkom⸗ 
tert. 

Freundlich wünſcht er mir „Guten Morgen“ und hält 
mir einen Zettel vor die Naſe. Ich werſe einen Blick 
darauf und erblaſſe. 2 

Der Wiſch iſt eine amtliche Quittung über ſiebzehn Mark 
und fünſzig Pfennige für Hundeſteuer, die noch nicht bezahlt 
worden iſt, nun aber auſcheinend von mir bezahlt werden ſoll. 
Mit dem Bruſtton der Abergengung erkläre ich: „Siebzehn 
Mark und fünfzig Pfennige auf einen nüchternen Magen — 
nicht zu machen!“ 

Darauf der Beamte: „Diele Steuer für das letzte Vier⸗ 
teljahr iſt aber ſchon lauge fällig und —“ 

Da falle ich ins Wort und kläre den Beamten auf: 
„Ich beſitze doch den Hund erſt ſeit einer Woche. Bis dahin 
iſt Beſitzer mein Freund Erich Schlumps geweſen, der ihn 
mir geſchenkt hat. Mein Freund Erich iſt jetzt in Leipzig 
in Stellung. Vielleicht haben Sie die Güte, mein Herr, nach 
Leipzig zu fahren und die ſiebzehn Mark und fünfzig 
Pfennige bei ihm einzuziehen.“ 

Der Beamte ſieht mich ſcheel an, zuckt die Achſeln und 
belehrt mich knapp. kühl und ſachlich, daß er ſich nur an mich, 
als den gegenwärtigen Beſitzer des Hundes, halten könne. 
Ich alſo ſei derjenige, welcher die Steuer zu zahlen hat, 
on * a 


„Sonſt?“ echot meine erwartungsvolle Frage. 

„Na, ſonſt wird bei Ihnen gepfändet.“ 

„Wenn ich aber keine Pfandobjekte beſitze,“ werſe ich ein, 
„was tatſächlich zutrifft, verehrter Herr?“ 

Hart und brüsk ſchnellt er zurück: „In dieſem Falle 
wird nicht lange gefadelt und Ihnen der Hund fortgenom⸗ 
men.“ . 

„Und was geſchieht mit meinem Hunde?“ forſche ich 
weiter. „Wird er etwa vergiftet?“ Beiläufig geſagt, dieſer 
immerhin lebensgefährlichen Prozedur wollte ich die arme 
Kathi natürlich auf keinen Fall ausſetzen und lieber die rück⸗ 
ſtändige Steuer bezahlen, ſollte ich mir auch monatelang keine 
Zigarette leiſten können. 


Überlegen lächelt der Beamte, die Frage erſcheint ihm 
kindlich. „Bergiften? Wo denken Sie denn hin? Gift iſt 


Lowen als Kindermädchen. 

Im alten Rom ſtand das Gewerbe der Tierdreſſeuxe in 
hoher Blüte. Uugezählte Menagerien beſtanden in der 
Stadt, in denen wilde Tiere aller Art gehalten und dreſſiert 
wurden, die vor allem für die Kampfſpiele im Amphitheater 
vorbereitet wurden. Für dieſe Zwecke wurden ungeheure 
Summen ausgegeben. und eine Unzahl von Perſonen waren 
damit beſchäftigt, die Tiere zu pflegen und vorzubereiten. 

Die eigentlichen Tierpfleger, die Cuſtodes vivarii, glie⸗ 
derten ſich in verſchiedene Klaſſen, die uach ihrer beſonderen 
Aufgabe der Wartung von Elefanten, Stieren, Löwen und 
Tigern dienten. Es handelte ſich nicht nur um die Pflege 
der gefunden, ſondern auch um die Behandlung der kranken 
Tiere. Für dieſen Zweck wurden die Wärter tierärztlich 
in Schulen ane die den Gladiatorenſchulen angeglie⸗ 
dert waren. anſuetzrii hießen dann die eigentlichen 
Dompteure, die mit der Abrichtung der wilden Tiere be⸗ 
traut waren. Auch für diefen Zweck beftanden in Rom Eyes 
— ha insbeſondere ſolche für die Abrichtung der Eke⸗ 

nten. x : 8 

Die Methoden der Dreſſur beſtanden in Huungerkuren 
und Züchtigungen., die mit Liebkoſungen abwechſelten und 
darauf abzielten, die Tiere vor allem „an die Hand“ zu ge⸗ 
wöhnen, woher auch die Dreffeure ihren Namen Manfue⸗ 
tarii hatten. — 

Die Ergebniſſe waren gauz ungewöhnlich. Affen, die 
beiſpielsweiſe Flöte spielten, waren ebenſo wenig unge⸗ 
wöhnliche Erſcheinungen wie ſolche, die die Buchſtaben des 
Alphabets malten. an konnte auch Elefanten bewundern, 
die wahre Gladiatorenſpiele aufführten, die ſich gewandt im 
Kreiſe drehten, auf dem Seil ſchwierige Kunſtſtücke voll⸗ 
zen und mit dem Rüffel Buchſtaben in den Sand zeich⸗ 
neten. : 

Vor allen Dingen galt die Sorge der Manfueterii den 
Löwen. Ein Spiel, das immer gefiel und laute Lachſalven 
auslöſte, war beiſpielsweiſe die Vorführung abgerichteter 
Löwen, die ſcheue Hafen im Zirkus herumjagten und mit 
ihnen das grauſame Spiel trieben wie die Katze mit der 

aus. Aber die Löwen waren, wie die Schlangen und der 
Elefant in der Glanzzeit des Kaiſertums, auch tere 

worden. Man ſchor fie in Furiofer Weite, umbiükte fie mit 

toffen in ſchreienden Farben und ſchüttete auf die Mähne 
Goldſtaub. um fie noch glänzender herauszuputzen. Sie 
waren nicht nur für die Zirkusſpiele dreſſiert. ſondern auch 
für die Jagd und wurden daneben wie Pferde als Zugttere 
verwe “we ar a ER ET u 
Es ſehlte andererfeit3 auch nicht an Jällen, in denen auch 
dei den aut dreſterten Tieren die rohe Natur wieder durch 


bezahlen, fo wird Ibnen der Hund fortgenommen, ius 
Hundeaſyl gebracht und dort meiſtbietend verſteigert. Alſo, 
mein Herr —“ 
„„Ich zahle nicht,“ erkläre ich. „Sehen Sie ſich doch dieſes 
Hündchen au“ — ich locke Kathi herbei — „es ift nicht nur 
mordshäßlich, ſondern auch ein elender Baſtard. Für ſolche 
Hunde ſollte überhaupt keine Steuer gezahlt zu werden 
brauchen.“ 
Der Beamte ſcheint nicht geneigt zu fein, ih in Erörte⸗ 


Die Pfändungsprozedur verlief fruchtlos. — 

Ein paar Tage darauf hält vor dem Hauſe ein grüner 
Wagen, in dem drei Beamte ſitzen. Und zwei davon kom⸗ 
men zu mir, zeigen ihre Legitimationen und holen das 
Hündchen ab. Der Abſchied wird uns beiden ſchwer. Kathi 
winſelt, und ich ſeufze. 5 


Die menſchenfreundlichen Beamten beſitzen ein tier⸗ 
lebendes Herz. Tröſtend meinte der eine: „Wenn Sie Ihren 
Hund noch einmal ſehen wollen. ſo kommen Sie doch am 
nächſten Mittwoch ius Aſul, daun findet die Hundeauktion 
ſtatt. und Sie können ſich daun gleich überzeugen, ob das 
Tierchen in gute Hände gelangt.“ 

„Und der Käufer, der meinen Hund auf der Auktion 
erſteht — muß der die er. Steuer von ſiebzehn 
Mark und fünfzig Pfeunigen mitbezahlen?“ 

9 werde aufgeklärt, dies ſei ſelbſtverſtändlich nicht der 


Fall 

— — Auf der Auktion erſtand mir meine Wirtin, die 
verwitwete Frau Barbara Eßlinger, meine liebe Kathi für 
= zwei Mark. 


Weber⸗Aneldoten und Erinnerungen. 
Zum 100. Todestag des Komponiſten am 5. Juni. es 
Dre! Von Gerd Dameran. Syn) 


Carl Maria von Weber, der Schöpfer, der deutſchen 
Oper, hatte während feiner Kapellmeiſtertätigkeit in Dresden 
täglich den Verdruß, Zurückſezung gegenüber dem italteni- 


dant von Lüttichau ließ es ſich augelegen ſein, Weber ſtändig 


eber an einem Maskenball teil und erſchien in einer höchſt 
Rr e de Fee Serge bat ad e. nere) sur Wat’ 

ö a er nd zur Aut. 
wort: „Ich habe die Naſenkrankhenn, Ein ganz ſchreckliches 


brach. So erwähnt Martial den Fall eines Löwen, der fo 


vorzüglich dreſſiert war, daß er als Spielgefährte der Kinder 
diente, bis er eines Tages einen Scherz falſch verſtand und 
die feiner Obhut zuvertrauten Kinder grauſam zerfleiſchte. 
Dieſer Fall erregte damals ungeheures Aufſehen in Rom. 
Seneca lenkte in einem ſeiner Briefe die öffentliche Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Gefahren ſolcher Spiele. Er wies dar⸗ 
auf hin, daß es niemals ingen werde, Löwen und Tiger 
dahin zu bringen, daß ſie ihre Natur vergäßen und friedliche 
Husgenoſſen des Menſchen würden. Seitdem kam die 
merkwürdige Gewohnheit mehr und mehr ab, Löwen als 
Kindermädchen oder überhaupt als Haustier zu halten. 


Schmugglerware en gros. 


Der Süden Rußlands, die Ufer des Schwarzen Meeres, 
waren vor dem Kriege ein beliebtes Reiſeziel der Fremden 
und Reiſenden; dort herrſchte lebhafter Verkehr, der Wohl⸗ 
ſtand und Fortſchritt ſchuf. Jetzt iſt dieſer Himmelsſtrich, 
5 eine kaukaſiſche Zeitung berichtet, öde und verlaſſen. 

buriſten gibt es in Rußland nicht mehr; wer hätte das 
Geld, um ſich eine Vergnügungsreiſe großen Stils, wie ſie 
früher üblich waren, leiſten zu können? 

Dennoch lebt eine gewiſſe Schicht in dieſem verlaſſenen 
Weltwinkel herrlich und in Freuden. In den Städten ſind 

die meiſten Geſchäfte und mondänen Lokale aus 


war 
angel an Beſuchern geſchloſſen; dafür hört man auf den 


Straßen ſeltſame Worte wie: Cheviot, Coty⸗Puder, Cover⸗ 
coat und Victoriaſtrümpfe, die auf einen gewiſſen Handels⸗ 
verkehr ſchließen laſſen. Man kommt bald hinter das Ge⸗ 
heimnis: die ganze Gegend lebt — vom Schmuggel! An 
der Straße wird jeder unbekannte Paſſant angehalten. 
„Crepe de Chine, franzöſiſches Parfüm, Rachelpuder ge⸗ 
fällig?“ Eine einfache Bäuerin, die noch nicht einmal ihre 
Mutterſprache richtig kennt, verſteht den feinſten Unterſchied 
zwiſchen den einzelnen franzöſiſchen Parfümſorten beſſer 


als jede mondäne Dame. 


In der Stadt werden die Schmuggelwaren nicht aufbe⸗ 


wahrt. Es wäre zu gefährlich. Aber in den Bergen in den 


a ä Sie bedienen ſich tollt 


wilden Schluchten, gibt es rieſige Warenlager. Die fran⸗ 
zöſiſchen Waren werden aus der naheliegenden Türkei durch 
abgelegene Engpäſſe hereingeſchmuggelt. Es gibt richtige 
Handelsgeſellſchaften, die ee „en 

hner Burſchen, 
te in Abteilungen zu höchſtens 8 bis 10 Mann die aben⸗ 
teuerlichſten Reiſen unternehmen. Es gibt auch Familien, 
wo der Vater in der Polizei tätig iſt, während ſich der Sohn 
als Schmuggler ſein Brot verdient. Die Schmugglerfirmen 


geheime 


ſtellen „Sitzburſchen“ an, wofür eine feſte Taxe eingeführt 


iſt. Das „Sitzgeld“ für einen Monat beträgt 100 Rubel. 
Die Schmugglerunternehmer haben ſich inzwiſchen zu 
großen Kapitaliſten entwickelt. Die meiſten beſitzen Villen 
und Autos. Ihre Frauen waſchen ihre Wäſche zwar immer 
noch ſelbſt, tragen aber franzöſiſche Strümpfe und gebrauchen 


nur beſte Parfüms. 


( | Bunte Ehronit E 2 


„ Vom Lebensalter der Bäume und Tiere. Man ſchätzt 


f 5 Lebensalter der großen Waldbäume auf hundert bis 


reitauſend Jahre. Der Zypreſſe ſchreibt man eine Lebens⸗ 
dauer von 350 Jahren zu, dem Walnußbaum eine ſolche von 
600, der Zeder 800, der Eiche 1000 bis 1500 und der Eibe 


- 2 Jahre zu. In der Tierwelt kennt man e 
lefanten, 


* 


rokodile und Schildkröten, auch Hechte und 
Karpfen ſowte Adler, Krähen und Papageien überſteigen 
dieſe Grenzen. 5 2 ia, A 


* Reine Kahlköpfe mehr. Ausgehend von dem nicht un 


neter Fk 


bekannten Gedanken, daß Kälte den Haarwuchs befördere, 
hat ein amerikaniſcher Profeſſor ſeinen Landsleuten die Ein⸗ 


richtung eines Sanatoriums für Kahlköpfe in der Höhe von 
3000 Metern überm Meeresſpiegel auf dem 5 
mit ewigem Eiſe bedeckten Berges angekündigt. In 
dieſem Sanatorium werden die an Kahlköpfigkeit Leidenden 


allen Komfort finden, einſchließlich pelzgefütterter Kleider 


muß. Auch während des Schlafes, 


und Handſchuhe, wie ſie die Polarforſcher tragen. Der gauze 
Körper der Patienten wird in wärmende Kleidung feſt 
eingehüllt ſein außer dem Kopfe, der immer unbedeckt ſein 
der bei geöffnetem 
Fenſter ſtattfindet, darf der Kopf nicht bedeckt werden, wäh⸗ 


rend der ganze übrige Körper in Säcke gehüllt wird, die 


von oben bis unten mit Pelz gefüttert ſind. Die Heilung 
wirb innerhalb dreier Monate garantiert, und die wohl⸗ 


tätige Einwirkung der Kälte auf die Haare dauert etwa ſechs 


Monate, Dauach aber muß man noch elumal, aber nur für 
einen Monat, ins Sanatorium zurückkehren. Die amerika⸗ 
niſchen Zeitungen, die die Gründung des Inſtituts gegen 
Kahlköpfigkeit ankündigen, ſagen ihm einen glänzenden Er⸗ 


folg voraus. i 
*. 


* Ein Kinderkino in Konſtantinopel. In Konſtantinopel 
ſoll ein Kinderkino errichtet werden, jedenfalls ſollen die dahin 
zielenden Beſtrebungen der Türkiſchen Frauenliga bald von 
Erfolg begleitet ſein. Die Behörden haben bereits die Ge⸗ 
nehmigung erteilt, ſo daß mit dem Bau des Hauſes begonnen 
werden kann. Das notwendige Kapital iſt bereitgeſtellt. Sobald 
das Kinderkino eröffnet iſt, werden Jugendliche unter 18 Jahren 
in anderen Lichtſpielhäuſern nicht mehr zugelaſſen, dafür werden 
alle Filme, die für Kinder Überhaupt in Betracht kommen, dort 
gezeigt werden. 5 
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Silbenrätſel. 
a — a — ad — an — an — as — bach — bal — ber — 
berg — dall — dar — dat — de — den — dre — dri — 
e — e — en — fa — ga — ge gel — hard — heim — 
i— ka — kir — la — lert — me — mus — nan — ne — 


ni — nie — ns — or — ran — rei — rein — ri — ro 
rung — sa — schen — schmei — si — ta — tar — te — 
tel — tel — tha — ti — träu — un — ve — wi — ze, 


Aus den 61 Silben find 21 Wörter zu bilden, deren erſte und 
letzte Buchſtaben, von oben nach unten geleſen, einen Spruch von 
Lamartine ergeben. 


1 eng 12. Deutſcher Ritterſänger 
2. Lebensgemeinſchaft 13. Berühmtes Roß 
3. Kompoſition von Schumann 14. Orientaliſcher Mönch 
4. aal Volkstanz 15. Süd⸗oſt⸗deutſches Bad 
5. Geſtalt a. d. nordiſchen Sage 16. Stadt im Harz 
6. Frauengeſtalt aus der 17. Kleines Münzgewicht 
Theſeusſage 18. Südfrucht 
7. Italieniſcher Biolinift 19. Kaktus ; 
8. He Se 20. r 
9. Württembergiſcher Fürſt En ‚Aufgabe 
10. Griechiſche Inſe 21. Fabeldichter 
11. Zuchtwahllehre * 
f „Buchſtaben Rätſel. 


Mit „B“ ein Ort im Schweizerland, 
Mit „K“, findſt dus am Meeresſtrand, 
Mit u iſt es ein Punkt in Sicht, 
Mit „B“ ganz ſicher wenig nicht. m. u. 


* 
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Auflöſung der Nätſel aus Nr. 98. 
N Zauu⸗Rätſel: g 
N 1 N 


Röſſelſpruna: 8 
Krüpfingstöeben! 5 Mit Froblocken 
Sieh die Lerche boch n 2 e 
Jubelnd dringt der Schall der Glocken 

r. * 


An des Wanderburſchen Ohr. r 


An den braunen Sträuchern hängen 
jenfäpdjen jung und zart, 

gen und grün die Saaten prangen, 

FrühlingszauberlaHimmelfabet. 
Rätſel: Neger — Regen. Ba 
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